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I-ondon be8tätiLt eindeutig denLetruZ des Kreml'
Ltslio scd^ b cieo ^ eutrstitLtsvertrss mit Oeutscdlsnd im Isdi ê 1939. um »eine ^ oglittsabsictiti -o ru venscdleiena
Vo » vaserer 8erNoer8cvrHrle1luo8
r6 . Berlin,  2K . Januar Der londoner

Nachrichtendienst hat unter dt« unabsehbare
Füll « seiner Tendenz ». Hetz- und Lügcnmeidvn-
«cn eine Nachricht einslieiien lassen , die das
heuchlerische Doppelspiel unserer Gegner ent-
hüllt . Die Bolschewisten haben — wie wir be¬
reits wühlen und wie „ ns London letzt de-
stälig , — im Jahre 1938 den Vertrag mit
Deutschland nur abgeschlossen , weil sie damals
besürchteten datz ein Krieg zwischen Deutschland
und einer englisch -bolschewistischen Allianz in
erster Linie zwischen der Towzetnrnvn und
Deutschland ausgejochten würde Dies wollten
sie vermeiden , verständigten sirg daher scheinbar
mit dem Reich and begannen >m Schutz der
Neutralität den für spater geplanten Krieg in
zweifacher Weise vorzubereiten Einmal durch
eine enorme Steigerung ihrer vorher schon r >e-
sigen Rüstung , zum zweiten aber durch eine
rasfinierte Ausnutzung der politi chen and mili¬
tärischen Lage , indem sie Ostvolen einsteckten.
die baltischen Staaten kassierten und ich'
auch Teile Rumäniens raubten Sie beabsichtig-
ten die beste strategische Ausgangsstellung zu
gewinnen und in zwei Jahren ihre militärische
Kraft zu verstärken.

Die deutschen Feststellungen über die Hinter¬
list und die Hintergedanken des Moskauer Regi¬
mes . wie sie zum erstenmal ,n der Führerprokla-
makion zu Begmn der deutich- iowieiiichen Aus¬
einandersetzungen gelrossen und stttber immer
wieder von deutscher Seite betont wurden , fin¬
den in dieser Femdmeldung eine unwiderlegliche
Stütze Tie Feststellung der Gegenseite wieai in
diesem Holle doppelt schwer : denn indirekt ist in
ihr dos Geständnis enthalten , datz sich die Plu-
tokroucn um die bolschewisti ' che Allianz :m glei¬
chen Jahre 1938 bemühten , einen FcstlanbSdegen
gegen Deutschland zu gewinnen

Der bolschewistische Partner der europaseind-
lichen Koalition glaubt « damals di« günstige
Stunde zum Losichlagen noch nicht gekommen
Er wollie zunächst einmal die europäischen
Mächte ,m grgeuieiligen Kamps sich schwächen
und womöglich ausblnten lassen , um dann mit
seiner gewaltigen Rüstung erdrückend sich von
Esten her gegen die Mitte des Kontinents oor-
zuwalzen und ietne weltreoolulionären imperia¬
listischen Ziele zu verwirklichen . Die Entwick¬
lung ,n den ersten Phaien ^ dieics Krieges oer-
euelke tedoch diesen Plan . Deutschlands Siörke
wuchs >m Lause der Feldzüge , die seine Kampf¬
kraft erwieien und ' eine europäische Stellung
Zug um Zug verbesserten So muhte sich schließ-
sich Moskau doch eniichliehen . zum Angriff über¬
zugehen . um die Konsolidierung der deutschen
Machtstellung zu stören

Als vor mehr als drei Jahren , am l4 . Novem¬
ber 1916. der Volkskommissar tür Auswärtige
Angelegenheiten der Sowielunion . M o l o t o w.
au ! dem Andalter Bahnhof in Berlin die Front
der zu ieinem 'Abschied angekreicnen kj -Hor-
malion abichrm , wußte niemand , nutzer einem
kleinen Kreise Eingeweihter in der Umgebung
des Führers . welche ungeheuerlichen Forderun¬
gen dieser Bolschewist erst zwei Tage zuvor , am
12 November während der vierstündigen Unter¬
redung n der Reichskanzlei dem Fübrer gestellt
hatte Noch mehr als sieben Monate lang mutzte
der Führer damals schweigen , ehe er den Schleier
des Geheimnisses der über dieier Unterredung
gelegen harte , lüften konnte und . sogar lüsten
mutzte, um aller Welt zu zeigen , welche expansive
Gefahr vom Bolschewismus ousging

Als der Führer am 22 Juni 1911 die Wehr¬
macht mit der Sicherung des Grvtzdeutichen
Reiches und Europa beauftragte , zeterte man im

Nur Vorpoitenqesechie bei Nettuno
Vvn vvrerer verllver Setiltllleitvoe
>-,1 Berlin . 26 Januar In Süditalien ergibt

sich die merkwürdige Tatsache , datz zwischen dem
bei Nettuno - 'Anzio  gelandeten Feind und
den deutschen Abichirmunasstreitkräften bisher
nur kleine Zuiamnienstotze zum Zwecke der
gegenteiligen Aufklärung  stattgcsun-
den haben Vielleicht hängt diese Zurückhaltung
mit per Siandhoiliakeii der gegen die Fcmd-
offeniive an der eigentlichen lüdualleniichen
itroni einaeietzten deutschen Abwebrverbände zu¬
sammen Es gelingt *den Engländern »nd Ame¬
rikanern nicht die weil südlich Nennno sichende
deutsche Front zu durchbrechen Dach sind olle
diese^ .Kampshandlungen zur Zeit durchaus noch
tm Stadium der Entwicklung.

Noosevelis Druck aus Bolivien
Stockholm . 25 Januar Die USA haben die

Anerkennung der neuen bolivtani-
ichen Negierung abgelebt » , und zu¬
gleich ihren Botschafter zurückbeordert . In her
amtlichen Erklärung heißt eS scheinheilig , „datz
der Neaierungssiurz in Bolivien vom 20 De¬
zember vorigen Jahres mn umstürzlerischen und
der alliierten Sache feindlichen Gruppen in
Verdinduna zu bringen sei. die gegen die ameri¬
kanischen Negierungen die sich kür die Verteidi¬
gung gegen eine Achienaktgression einietzlen.
Komplotte schmiedeten und beabsichtigten , ihr
Tätigkeitsfeld aus dem amcrilanischen Konti-
«ent weiter auSzudehne » ".

Feindlager über den Ueberfall Deutschlands aus
die arme Sowjetunion TaS war bewutzte Heu¬
chelei.  Denn es war niemand überfallen wor¬
den . wohl aber ist Deutschland den Ucbersalls - und
Angrisssabsichten der Bolschewisten in letzter
Minute zuoorpekommen Es ist zudem naiv , von
einem Ueberfall aus eine Macht zu sprechen , die
166 Divisionen mit einer ungeheuren Masse an
Panzern und Geschützen sowie rausenden Flug¬
zeugen zusammengezogexi und an der Ostfront
des Grotzdcutschcn Reiches hatte aufmarschieren
lasten . Ehe eS damals zu der blutigen Ausein¬
andersetzung kam. waren Grenzverletzungen von
sowjetischer Seite an der Tagesordnung In der
Nacht zum 18 Juni beispielsweise stictzen bol¬
schewistische Patrouillen über die Grenze vor und
konnten erst nach längerem Feuergesecht zurück-
getrieben werden Wir sehen schon ans dieien
wenigen Tatsachen , wie zielklar Moskau aus den
Krieg mit dem Grotzdcutschcn Reich hingearbeitet
hat.

Der Vertrag war von Deutschland geschlossen
worden , » m der britischen EinkrcHungSpolitik
cnigegenzuarbeiten . und zwar ans Verantwor-
HingSbewiitztsein dem Valk geaenöber . vor al ' em
aber in der Hoffnung , am Ende doch noch zu
einer dauernden Enstpannung zu kommen und
die vielleicht von uns sonst oesorderten Opfer
verhindern zu können . Doch Moskau erwies sich
als unverträglich,  und es war nicht schwer,
die Absichten zu durchschauen.

Ter bolschewistische Verrat wirkte sich nicht

erst 1941, sondern bereits 1939 aus . England
baute darauf , eine europäische Koalition gegen
Deutschland unter Einschluß des Ba .kans und
der Sowjetunion mobilisieren zu können . Und
eS dauerte wirklich nicht lange , bis eine enge
jowietil ' che Zusammenarbeit für unsere Führung
ipürbar wurde , die daraus hinausging , die So-
w>etunion zum Bruch des Vertrages mit
Deutschland und zum Ueberfall aus das Reich
zu veranlassen

Deutschland hat treu zum Vertrag mit Mos¬
kau gestanden . Als cs aber die Angrifssabsich-
ten des Kremls durchschaute , ist es diesem zu¬
vorgekommen . um Europa zu retten.

Stockholm , 25. Januar . Wie Scrutator in der
Londoner „ Sunday Times " mit Bedauern fest-
stellt , „fehlt eS Deutsch .and bisher an keinem
zur Wetterführung des Krieges nötigen Roh¬
stoff" . Mil Ausnahme von Eowietrutzland be¬
herrsche Deutschland das ganze kontinentale
Eurppa . abgesehen von einigen Neutralen . Im
letzten Kriege hätten Kupfer und Gummi
Deutschlands empfindliche Fehlposten dargcsteUt,
heute leien beide ausgeglichen , Gummi durch den
jynthetiichen Ersatz . TaS gleiche gelte von Ber-
brauchSgütern . Deutschland könne dadurch , datz
eS so viele Länder bcherriche . aus lange
Zeit  seine Vorräte Hallen „Gibt es dann ",
heißt es in dem Blau abichlietzcnd , „ein Roh¬
material . das Tcittich ' and zu Fall bringen knnn?
Keines,  nicht «iumul die langersehnte Lcl-
knappheit ."

Die lecks Neutralen / Von IV » I i e r l, » m n>e r »

Fast jeder Tag bringt Beweiie dafür , datz nu¬
fere Gegner die noch nemral verbliebenen Staa¬
ten in irgendeiner Form zur Teilnahme am
Krieg zwingen möchten , namentlich in der letzten
Zeit sind derartige englisch-omerüaniich -sowje-
tiiche Druckversuche immer stärker hervorgetre-
ten . Schließlich ha » das KriegeausweitungS-
Prinzip von jeher die Außenpolitik unserer Geg¬
ner , vor allem Englands und der USA ., geleitet.
Es findet nicht zuletzt darin seine Bestätigung,
datz 1939 nur vier kriegführende Staaten , Po¬
len , Deutschland , England und Frankreich , be¬
standen . während geaenwärlig von 52 nennens¬
werten Staaten der Erde nur noch sechs neutral

Schwere -Abwehrschlacht südlich Leningrad
Xampk um ckie OkincksirütReu »wiscsieo k' ripzet UU«I keresills

Vo » » » » « rer » erllaer Lciiriltleiilliix
r6. Berlin . 26. Januar . Durch verstärkte Zu¬

führung neuer Reserven hat die sowletis 'che Trup-
pensührung ihre Aknvnen »üblich Lenin¬
grad  zu «' ner ausgesprochenen Angruistchlacht
entwickelt , der gegenüber die dort eingesetzten
deutschen Verbände in lehr Hanen und schweren
Abwehrkämpfen stehen. Das Ziel der Feindan-
grifke läutt darauf hinaus , die deutsche Front-
linst vor Leningrad so weil zurückmdrücken , daß
eine Bedrohung dle ' er von den Sowjets mehr
und mehr zu einem Industriezentrum entwickel¬
ten Stadt ausaeichalkei wird . Irgendwelche an¬
deren strategischen Absichten sind bei diesen
Feindanyrisfen bisher nicht erkennbar und auch
wohl kaum zu erwarten , weil das ganze Gelände
mdlich Leningrad stark versumpft »ud wäh¬
rend des dort herrschenden TauwetterS kaum be¬
gehbar militärisch also nabezu bedeutungslos ist.
Aus den schmalen in allgemeiner Nord -Süd-
Nichiung durch das Sumpfaeländ « laufenden
Dämmen befinden sich Straßen und Eisenbah¬
nen , an denen sich die Kämpfe der nächsten Zeit
weiter entwickeln könnten Aber gerade diese 61e-
biete sind , ivkern die Snmpsstrecken nicht znfrie-
ren . leicht zu verteidigen , w daß das augen¬
blickliche Vordringen des Feindes alsbald zum
Halten kommen dürft «.

Bon den anderen Kampfaebieten der Ostfront
verdient wufmerkicime Beachtung der feindsiche
Brückenkopf von Kertlch.  ans dem heraus
die SowsetS ibren Truck erheblich verstärkt
haben . Der Plan , die Halbinsel auf dem umge¬
kehrten Wege znrückzni>rohern den wir bei der
Einnahme gekommen sind , dürste der Beweg¬
grund der ' etziaen Angrissskämose sein . Da die
Halbinsel Kertsch weit nach Osten vorspringt
und von unisren rückwärtigen Verbindunaen
somit ziemsich entkernt liegt , besteht die Mög¬
lichkeit . datz - die Sowjets hier zeitweise das
Uebcraewicht erlangen Doch selbst in diesem
Falle kommt den Kämpfen bisher nur eine ört¬
liche  Bedeutung zu.

Wie vom OKW . ergänzend berichtet wird,
haben die Sowjets ihre Angriffe südöstlich Wi-
tebik wieder abgebrochen . Westlich Nelschiza rich¬
ten sie dagegen ihre Durchbruchsversuche fort.
Da die ausgedehnten Sumpstzcbiete zwischen
Priviei  unt > Berel, na  iniolge des an >al-
tcnden TauwetterS nur noch aus wenigen festen

-ioo r ^s

Straßen passierbar sind und auch die Flüsse
keine tragfähige Eisdecke mehr ausweisen , mutzte
der Feind seine Angriffstaktik den veränderten
Geländeverhältnissen anpassen . Er Uetz seine
neuen DurchbruchSveriuche an einigen Land¬
brücken abrollen Hier ballte er starke , von
Schlachtsliegern unterstützte Kräfte z,stammen,
denen cs nach hin - und herwogenden Kämpfen
zunächst auch gelang , einige Einbrüche zu er-
zielen . Unsere Grenadiere wiesen die Angreifer
im Nahkamps mit der blanken Waffe ab . gingen
zu Gegenstößen über und drängten den Feind
auf seine Ausgangsstellungen zurück.

Starke Luftwaffen -Aktivität im Osten
Oekulireoquelle kür ckeo britlscsi -kUlieriltalliscliei , Iol,L » xersuin

Vo » « » rerer 8er >i » er LO >illlleIl » » r
rck. Berlin . 26. Januar . Die deutsche Luft¬

waffe baue tm Osten wieder eine » Groß¬
kampftag . Durch massierte Angriffe gegen feind¬
liche Panzerrudel , Fahrzeugkolonnen und Lrup-
penanjamuttuilgen ichwächte sie die LÜeniiolraft
des Gegners an vielen Froniabichnttlen lehr
wesentlich und ebnete autzerdcm eigenen An-
griffsuniernehmungen den Weg . Tie bedeuten¬
den 'Ausmaße und Wirkungen dieser außer¬
ordentlich ichlagkräiligcn Einsätze
laisen sich am besten an der Tatiache meiien , datz
allein im Süden der Ostfront im Laufe des
Tages we>t über 1000 deutsche Flugzeuge in die
Kämpfe «ingrifsen . Im leiben Zeitraum star¬
teten etwa 566 weitere deutsche Kamps -, Schlacht-
und Jagdflugzeuge im Mittelabichnitt zum
Feindflug . Obwohl sich die Erfolge aller dieser
Einsätze nicht zahlenmäßig ersaiicn lassen , wird
ihre Wirkung doch immer wieder in starkem
Matze spürbar . So ist die stark « deutsche Lust-
wasfc im Osten heute — bei jedem einigermaßen
einwandfreien Flugwetter — zu einem festen
wirkungsvollen Bestandteil unserer Abwchr-
froni geworden.

Die neue Kampsphose in Mittelitalien,
die durch die Landung bei Nettuno entstand gab
unseren fliegende » Spezialtrnppeu zur SchifsS-

bekämpfung gleichzeitig Gelegenheit , zu neuen
Großersolgen >m Kamps gegen den feindlichen
Tonnageraum . Die Erfolge vor Anzio  dürsten
den Feind äußerst jchmcrziich lrclsen , zumal
seine Zerstörer -Verluste bereits in den letzten
Wochen empfindlich hoch waren . Trotzdem dürs¬
ten diese Versenkungen nicht die einzige Aus¬
beute der britiich -amerikaniichen LandungSaklion
bleiben . Ta dem seindUchen Brückenkopf .ständig
schwere Waffen , Munition . Verstärkungen und
Vcrpslegung ans dem Seewege zngeführt wer¬
den müssen , entstand für den Gegner vier eine
neue Gefahrenquelle.

Mil der bereits im OKW .-Bericht gemeldeten
Beschädigung weiterer elf Handelsschiffe von zu¬
sammen etwa 63666 BNT setzten unsere Flieger-
Verbände trotz erschwerter Angrisssbedingungen
in den beiden ersten Tagen des britischen Lan¬
dungsunternehmens bei Anzio bisher über
100 006 BRT . Nachschudschiss ^ ranm
und sechs Kriegsschisseinh  eiten
außer  Oiesecht , von denen vier einwandfrei
als versenkt festgestellt sind Da während der
deutschen Luftangriffe am Abend des 24. Januar
starker Seegang bei Windstärke 7 bis 8 herrschte,
dürste noch eine weitere Anzahl der schwer ge¬
troffene » Schisse im Laufe der Nacht gesunkensei».

sind . Allerdings entsprich , der staatsrechtlichen
Neutralität heute nicht überall die Gesiniiuugs-
neutralität.

Es ist deswegen interessant , die Haltung der
noch verbliebenen sechs neutralen Staaten zu
untersuchen . Im südwesleuropäischen Raum bil¬
den Spanien und Portugal einen geschlossenen
neutralen Block Spanien  ist unter seinem
Caudillo Generalijsimns Franco durch Bande
der Weltanschauung und Gesinnung mehr als
nur passiver Zuschauer dieses Ringens . Im
Jahre 1916 wurde der Status der Nichtkriez-
sührung in Madrid proklamiert Durch den Ein¬
satz seiner Freiwilligendivisionen an der deut¬
schen Ostfront dokumentierte Spanien seine Ver¬
bundenheit mit dem Kampf Deutschlands gegen
den Bolschewismus und bewies mit den hohen
Auszeichnungen die Offiziere und Soldaten
dieser spanischen Verbände erwarben , den kämp¬
ferischen Geist seines Volkes Diele in ihrer
Grundhaltung eindeutige Nichtkriegführung Spa¬
niens hat einen ununterbrochenen wirtschaft¬
lichen Druck seitens Englands und der USA.
ausgelöst . Es werden lau ' end Versuche gemacht,
lebenswichtige Lieferungen ans Nebcrsee von
politischen Zugeständnissen abchänaig zu machen,
wobei als Hauptaktcur der britische Botschafter
Sir Samuel Hoare  in den Vordergrund
tritt.

Eine andere . Form der Neutralität verkörpert
Portugal,  unter seinem Staatspräsidenten
Earmona und Ministerpräsidenten Salozar ver¬
tritt es aus der einen Seite die sogenannte ibe¬
rische Solidarität , die noch Spanien orientiert
ist, während andererseits das seit Jahrhunder¬
ten vorhandene Bündnis mit England nicht
ohne Auswirkungen bleiben kann . Bis in daS
Jahr 1943 ho, Portugal eine strenge Neutrali¬
tät gewahrt , erst das im Sommer 1943 von
England und den USA erpreßte Azoren -Ab-
kommen bedeutete 6e f»cl» eine Durchbrechung
dieses Prinzips . Trotz dieser Ereignisse wird
von amtlicher Portugiesischer Seite die nicht-
kriegführende Stellung des Landes stark be¬
tont.

Eine besondere und nicht immer ganz eindeu¬
tige Rolle als neutraler Siam spielt Schwe¬
den.  das unter ieinem König Gustaf und dem
Ministerpräsidenten Haniwii neben der Schmelz
die am meisten engagierte Schutzmacht der
kriegführenden Völker ist. Offiziell wird der
Kurs einer strikten Neutralität durch Minisler-
reden immer wieder herausgestellt , stärkere ge¬
fühlsmäßige Bindungen ' traditioneller Art aber
sind nach England gegeben So ist es möglich
geworden , datz die englisch -amerikanische Agita¬
tion gegen Deutschland in Verbindung mit lom-
nlitnistiichsn Wühlereien Moskaus in Schweden
ein bedauerlich wctteS Betätigungsfeld erhielt.
Die schwedische Presse ist fast ausnahmslos cng-
land - und amerikafreundlich und weist häufig
bedauerliche Entgleisungen gegen Deutschland
autz

Die Schweiz  ist als vierter neutraler Staat
>n Europa ictt Jahrhunderten der Prototyp deS
Neutralen , unabhängig von der scweiligen Zu-
sammcnjetzung ibres BundeSrateS . der gegen-
wärttg rem dcmokrattich ist. Lurch den Kriegs¬
oer .auf ergab sich lcdoch eine immer stärkere
wirllchaftkichc Annäherung an das Reich , aber
auch hier ist die Preiiehetze «in ständiger Mitz-
lou in den Beziehungen zw.ichen de» beiden
Völkern , -da die Schweiz >u voller Verkennung
der wettpo . ttiichen Lage der demokratischen Heu¬
chelei Englands und Amerikas das Wort spricht
und die bo,sch wistiiche Gefahr unter chätzl.

Ter politisch und strategisch bedeuliamste Fak¬
tor im Kreist der neuiralen Staaten ist die
Türkei  unter ihrem Staatspräsidenten Jsmct
Jnönü und dem Ministerpräsidenten Lara-
coglu Trotzdem die Türkei ein Militärbündnis
mit England besitzt, verzichtete die kluge Politik
Ankaras 1939 aus die Teilnahme am Kriege
gegen Teutichland , vielmehr wurde im Jahre
l94I der dculich -türkische Freundschafispaki als
zeitweilig stark deransgestellteS Gegenstück ge-
löhaffen . Da territorial « Jt .tereiien gegen die
Achsenmächte für die Türke , nicht vorbanden
sind , sind irgendwelche Beweggründe kür den
Eintritt der Türkei in den Krieg nicht gegeben,
lim so stärker ist der Truck Londons und Wa¬
shingtons mit dem Ziel einer türkischen Kriegs¬
erklärung an Deutschland und seine Verbündeten.
Man kann jedoch annebmcn . datz die Türkei,
wie ja auch in letzter Zeit vo» matzaebliche»



Der
Aus dem Fttbrerhauptauartier . 35. Januar . DaS

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bei Kertsch  verstärkte » die Sowjets ihre»Druck. Die von Panzern und Schlachtflicger » nntcr-

stüvtcn feindlichen Angriffe danern noch an . Nord¬westlich Kirowograd  griffen die Bolschewistenmit mehreren Divisionen an . Sie wurden nach wech¬
selvollen Kämpfen abgeschlagen, eine Einbruchsstellc
im Gegenangriff eingeengt . Südwestlich Pogre-bischtkche  nahmen unsere Truppen , durch Artil¬
lerie und Luftwaffe wirksam unterstützt , »ach har¬
tem Kampf stark ausgebaute feindliche Stellungen.
Gegenangriffe der Sowjets blieben crkolgloS. Die
Kämpfe sind noch tm Gange . Zwischen Privetund Berckina  brachen erneute heftige Durch¬
bruchsoersuche der Bolschewisten in schwere» Kämp¬
fen zusammen . Mehrere Einbrüche wnrden abae-rtegelt . Auch nördlich des Ilme » sceS  und im
Raum südlich Leningrad  setzten die Sowjets
ihre Dnrchbr »chsangriffe mit steigender Heftigkeitfort . Während sie in einigen Abschnitten abgewchrtoder aiisgcfange « wurden , dauern an mehrerenStellen noch erbitterte Kämpfe mit vordringcndrnfeindliche» Kampfgruppen an.

In Süditalten  Wielen unsere Truppen im
Westabschnitt erneute , von Artillerie und Schlacht-
flicgern unterstützte feindliche Angriffe unter hohenVerlusten für de» Keind ab. Bet den schwere» Ab-
wchrkämvse» der letzten Tage bat sich die lö. Pan-
zergrenadterdivision unter Führung des General¬
majors Rodt  bei der Abwehr aller Durchbruchs-
vcriuche des Feindes durch beispielhafte Standhaf¬tigkeit hervorragend bewährt . Im Landekopf von
Nettu » o griff der Feind an mehreren Stellen
unsere Gefechtsvorposten an . Er wurde abgewicsen.Durch eigene Ausklärungsvorstöße wurden Gefan¬
gene cingebracht. Die Luftwaffe griff bet Tag undNacht mit Kamps- und Torpedoflugzeugen die scind-lichc Landnngsflottc vor Anita  mit gutem Er¬folg an . Nach vorläufige » Meldungen wurden drei
Zerstörer und ein Handelsschiff von 8000 ART . ver-senkt. Die Vernichtung von - re« weiteren Schiffen
mit zusammen 28 000 BRT . ist als sicher anzu¬nehmen . Elf Transporter wurden zum Teil schwerbeschädigt.

Nordauierikanifchc Bomber flogen am gestrigenTage t» das Reichsgebiet ein. Durch planlosen
Bombenabwurf entstanden in einigen Orten des
westdeutschen Grenzgebietes  geringe
Schäden . Nach bisher vorliegende » Meldungen wur¬den fünfzehn kciudliche Flugzeuge abgeschossen.

Der Kommodore eines Nachtjagdgeschwaders.
Maior Prinz zu Sayn - Wittgenstein,fand im nächtlichen Kamps gegen feindliche Terror¬
flieger bet seinem SS. Nachtiagdkicg nach Vernich¬tung von sllnf britischen Bombern Len Heldentod.
Der Führer ehrte den gefallenen Nachtjäger durch
Verleihung des Etchcnlaubs mit Schwer¬tern zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes.  Mit ihm verliert die deutsche Luft¬
waffe eine» ihrer hervorragendsten Nachtiag - flieger.

Seite besonders unterstrichen wurde, ihre Neu¬tralität wahren wird.
Der sechste Staat der Erde , der zur Zeit noch

neutral ist, ist Arg -entlnien  unter dem
Staatspräsidenten Ramirez  Nachdem alleanderen lüdamerikanischen Staaten unter dem
norüamerikanischen Druck umgesallen sind, ist Ar¬
gentinien jetzt besonderen Erpressungen ausge-lieferr. Die mnerpolitischen Verhältnisse in Ar-
gentinien sind zur Zeit zu kompliziert, als daßeine nähere Erörterung in diesem Nahmen ver¬
sucht werden könnte, zumal jede deutsche Aeuße-rung ein Mittel zum Zweck in den Händen Noo-
levelts ist, der ganz Südamerika als Kolonial-
gebiel der USA . betrachtet und lediglich in Ar¬gentinien noch Widerstand findet.

brenirvrrcter irr ctie Hekv
kaue ko «jee -V?ulk im Kampf mit umerisiuuiseiien 8oml »«ro

PL . Als die Staffel , in der Leutnant W. flog,
nach dem Kampf zu ihrem Platz zurückkehrte,
mischte sich in die Freude der Flugzeugführer
über ihre Erfolge die bange Sorge um den aus¬
bleibenden jungen Kameraden . Das letzte, wassie von der „Schwarzen Eins ", der Ma¬
schine des jungen Leutnants , gesehen hatten , war
eine grell herausschlagende Stichflamme unddann ihr Abtrudeln . Neber das Schicksal des
Mannes aber konnte keiner etwas aussagen.

Dreimal hatte die Staffel den zuerst noch dicht-
geschlossenen Bomberverband angegriffen . Wieein lebender Keil rasten die kleinen, stämmigen
Focke-Wulf gegen die schweren Viermotorigen.Es waren etwa sechzig Bomber vom Typ Boeing.
Abwehrfeuer aus zahllosen Bordkanonen und
Maschinengewehren schlug deu Jägern entgegen.
Fast schien es eine einzige feuerspeiende Wandzu sein, die sic durchbrechen mußten.

Als die Staffel sich zum viertenmal sammelte
und zu neuem Kampf ansetzte, ipürt Leutnant W-,der gerade ein« Boeing in hartem Kampf abge¬
schossen hatte, daß mit seiner Maschine irgend¬
etwas nicht stimmt. Immer wieder zieht eS ihnnach links herüber . Wahrscheinlich hat er vorhinauch Treffer mitbekommen. Aber noch fliegt jadie Focke-Wulf und arbeitet sich erneut an eine
tztwaS von dem großen Pulk abgekommene
Boeing heran . Doch der Heckfchutze erkennt dieGefahr frühzeitig . Pausenlos zischen die gelb¬
leuchtenden Fäden der Geschoßfpuren dicht ander Focke-Wulf vorbei.

Dann eröffnet auch Leutnant W. das Feuer.Mit aller Kraft muß er seine Maschine ans
Kurs halten . Trotzdem gelingt es ihm, sicher und
genau zu schießen. Feurige Fahnen wehen aus
dem rechten Jnnenmotor und der Tragfläche der
Viermotorigen . Noch ein« kurze Garbe , genaugezielt und haarscharf in den dicken Rumpf des
Bombers gejagt, da bäumt sich das große
Kampfflugzeug auf und stürzt wie von einer Nie¬
senfaust gepackt in bizarren Spiralen herunter.

Das Ende des Dramas kann Leutnant W-
nicht verfolgen, denn plötzlich springt ein glühen¬der Feuerball vor ihm auf. Blendend schlägt
gleißende Helle in seine Kabine. Ein furchtbarer
Ruck erschüttert ihn, schlendert seinen Körper
gegen Instrumente und Armaturen und raubtihm die Besinnung . So fällt die lichterloh flam¬mende Maschine kopfüber der Erde zu, einen
dichten Rauchstreifen hinter sich herziehend. Daswar das letzte, was die Kameraden von Leut¬nant W. sahen.

Bis gegen Mitternacht saßen die Kameradenund warteten mit immer geringer werdender
Hoffnung ans Nachricht. Plötzlich hören sie ausdem Zimmer des Staffelkapitäns den Fern¬
sprecher läuten und kurz darauf den Hauptmannvor Freude laut aufschreicn, als er die Stimmedort am anderen Ende der Leitung erkennt. Esist Leutnant W.. der sich ans einem kleinen
Dorf meldet, wohin er sich mit letzter Kraft
geschleppt hat . Eine knappe Stunde später sitzter mit weißbandagiertem Kopf und einem ge¬
wickelten Bein neben seinem Hanptmann undberichtet. LriexüIiLi-iiliter loci»«.» kicbeuriuaun

Neue Terrorangriffe aus Bulgarien
Sofia , 25. Januar . Amtlich wird gemeldet:

^Am 24. dieses Monats überflogen feindlicheFlugzeuge  das Territorium des Landes undübten auf einige Orte Terrorangriffe aus . Es
gab zerstört« und beschädigte Kulturinstitute,Privathäuser usw. sowie auch Opfer unter der
zivilen Bevölkerung. Di« Luftabwehr trat recht¬
zeitig in Kraft . ES wurden feindliche Flugzeuge
abgefchossen." _

Neichöorgauisationslctter Dr . Lev weilte mit den
Leitern der il,m unterstellten Hauptämter der
NSDAP , in den Gauen Bayreuth , Salz¬burg und Tirol - Borarlberg  zu Bespre¬
chungen mit den Gauleitern »»d deren Mitarbeiter»über die vordringlichen Aufgabe » der Parteiarbeitin den kommenden Monate ».

Das A4ena--H «u8e-Hote1 bei I âiro
Anläßlich - er grotzanfgcmachten politischen Kon- um Las Mena Hvusc war im Umkreis von zehnfcrciizcn während der lebten Woche» des vcrgange - Kilometcren abgcspcrrt , längs der großen Prunk-»en Jahres ist immer wieder der Name eine Hotels straßc von Kairo waren die Villen geräumt wor-gefallen : das Mcng -House - Hotel,  18 Kilo- de» und standen den Konferenzteilnehmern zur Ver¬nieter vor Kairo,  am Fuße der

Pyramiden und der Sphinx von
Gtfeh.  Dieses Hotel liegt unmit¬
telbar am Rande der groben welt-
ägyptischen Wüste — genau dort , wo
sich Kruchtland und San - der Frucht¬
losigkeit in scharf abgezirkelter Grenz«
berühren — Inmitten eines üvvigen,
fast subtropischen Gartens . Lage,
Klima . Park und die Nähe der Py¬
ramiden , sowie - er wetten , unend¬
lichen Wüüe — all das trägt zu der
Einmaligkeit der Atmosphäre - es
Mena Houses bei, die der nie vergessen
wird , der sie einmal erlebt und von
ihr «ingekange» war . Dieses eigen¬
artige Hotel batte man , wie ägypti¬
schen Zeitungen zu entnehmen ist.
während der Tage der Konferenzen
kn ein Bürohairs und in eine Festung verwan - das schließlich den Nus bekam, den es vor diesemdelt. Vierzehn Klakbatterien batten den Schub gegen Kriege in aller Welt batte . Die Verwaltung liegteventuelle Angriffe ans Ser Luft übernommen , zum noch heute in Schweizer Händen , und der Direktorgleichen Zweck waren zehn Staffeln Säger auf be- hält sein Gästebuch verschlossen, darin viele bekanntenachbarten Kliigvläben stationiert . Das Gelände Namen aller Nationen verzeichnet sind.

- - - '

fiigiing . Um bas Hotel zogen sich
Stacheldrahtverhaue , die zum Teil
mit elektrischem Strom geladen wa¬
ren . Zu all diesen Maßnahmen , be¬
merkt das Kairoer Blatt „Mokka-
tam ", - ab Diktatoren scheinbar um
ihre Sicherheit nicht so besorgt seien,
wie die llhefs - er großen Demokra¬
tien . DaS Mena Honie war ur¬
sprünglich eine Villa , die sich ein
reicher Sonderling 1875 am Rande
der Wüste in die Einsamkeit bauen
ließ . Denn der Weg zu Len Pyra¬
mide» und - er noch verschütteten
Sphinx war damals »och nicht der
des großen Taurisre » Verkehrs. Um
die Jahrhundertwende wurde dieses
Hans von einem Schweizer Hotelkou-
zeru ausgekauft . Man schuf ein Hotel,

Die ZpsrtskiZten sl8 „Zerren " DerlinZ
Lrinnerunxeo sn ckie vor25 ^sftren - Krilisckk !Ztuockeo ia cksrkeicftsksnLlei
Es war dies einer der schlimmsten Januar¬

tage, die die Reichshauptstadt ie erlebt hatte. Ein
schneidendkalter Wind trieb die Schneeslockenin
der Wilhelmstraße vor sich her. Um Kohlen zu
sparen , mußte auch mit der Beleuchtung aufsäußerste gespari werden und diese Stunde der
Dämmerung war die schlimmste, denn jetzt wagtefick dunkles Gelichter aus allen Ecken und Win¬
keln hervor . Um diese Stunde war auch vor
wenigen Tagen die Reichskanzlei selbst von auf¬
rührerischen Truppen besetzt worden, denn wer
konnte schon unterscheiden, ob Freund oderFeind,

In der Telephonzentrale der Reichskanzlei
mußten jetzt und in den folgenden Tagen immer
häufiger Verbindungen mit der Obersten Heeres¬
leitung hergestellt werden die sich in Schloß
W »lhelmS,höhe bei Kassel  befand . In
dieser Stunde der höchsten Not gab eS nur eine
Rettung , die in der Autorität des greisen Gene-
ralseldmarschallS von Hinden ' b u r g gipfelte.
Au? besten Wort hin fanden sich Männer zu-,sammen. die um Deutschlands willen den gefähr¬
lichen Strömungen entgegentraten . die, wenn sie
siegreich gewesen wären , eine völlige Katastrophezur Folge gehabt hätten . Zwischen den beiden
sozialistischen Lagern entstand eine unvermeid¬
liche Auseinandersetzung . Die sogenannten Un¬
abhängigen aber verstärkten stündlich die Reihender Spartakisten , die überall in der Stadt mit
allen Mitteln wühlten und hetzten.

So wgr eS nur zu verständlich, wenn sich die
Hilferufe der Volksbeauslragten steigerten unddie Oberste Heeresleitung stündlich mit neuen
Bitten . Wünschen und Forderungen bestürmtwurde Aber auch Hindenburg konnte in" dieser
gefahrvollen Stunde nicht zaubern , denn Gefah¬ren drohten nicht nur für Berlin , sondern nochweit größere Gefahren drohten im Osten, wo die
Bolschewisten die baltischen Länder  über-
rannt Hanen und oft nur wenig« Kilometer vonder deutschen Grenze entfernt waren . Das ein¬
zige Machtmittel , über das Generalfeldmarschall
von Hindenburg verfügte, waren di« Freiwil-
liaenoerbände,  die ans den Resten des
Feldheeres gebildet wurden.

Wer nicht milerlebt hat, was vor 25 Jahrengeschah, der kann sich überhaupt kein Bild von
den turbulenten Zuständen jener Tag « machen.
Tie Reichskanzlei  selbst glich einem Heer¬lager , in der Eingangshalle waren Gewehre zu¬
sammengestellt. In Bismarcks Arbeitszimmer
batte ein Abteilungsführer des neugebildeten
Freiwilligen - Regiments Reinhard  sein
Onanier aufgeichlagen. Der Major M . hatteseit 24 Stunden kein Auge zugetan. Er saß mitfeinem Adjutanten über dem Siadtplan von Ber¬

lin, um immer wieder neue Möglichkeiten zu er¬
örtern , die Stadt von den Spartakisten zu säu¬bern.

In einem solchen Augenblick nützten die schön¬sten Proklamationen nichts, die im Kabinetts¬
zimmer der Reichskanzlei von der Regierung der
VolkSbeouftragten beschlossen worden waren , son¬dern weit wichtiger war cs, Truppen  auf die
Beine zu bringen , die Ruhe und Ordnung ver¬bürgten . Nach schweren kritischen Stunden war
es endlich gelungen, zur Sicherung Berlins
lOOOÜ Mann bereitzustellen, die so schnell wiemöglich in die Nähe der Hauptstadt gebrachtwerden sollten : sie wurden dem General der
Infanterie Freiherrn von Lüwitz  unterstellt.
- Die Oberste Heeresleitung hatte ein« notwen¬
dige Anzahl von Tagen gebraucht, um die Auf¬
stellung der Truppenverbänd « zu gewährleistenund um den Aufmarsch vorzubrciten . Als dann

nuar in Berlin erfolgte, da hat es zwar in der
Reichskanzlei noch höchst kritische Zeiten gegeben,aber der Hauptpunkt der Krisis war doch über¬
wunden. Der Widerstand der Aufständischenwar überraschend schwach gewesen, di« wichtig¬
sten Gebäude konnten besetzt werden. Fabriken,Lager, Häuser und Passanten wurden auf Waf¬fen durchsucht und von den Führern wurdenunter anderem Dr . Liebknecht und Rosa
Luxemburg  gefangen genommen und hinge¬richtet. Der Tod dieser beiden wurde zum Aus¬
gangspunkt einer allgemeinen Hetze gegen dieFreiwilligen und ihre Offiziere , die eben erstdie Rcichshauptstadt von ernster Gefahr befreit
alten . Die Spartakisten entfalteten eine wüste
Agitation, gegen di« die Volksbeauftragten nichts

taten oder tun konnten. Dazu kam, daß Berlinin jenen Januartagen das trostlose Bild
einer aus den Fugen geratenen Zeit bot. Aufder einen Seite Großstadtelend . Lebensmittel¬not und Kohlenknappheit, auf der andern
Nichtstun , Vergnügungssucht , Schiebertum und
Schleichhandel. Es bedurft« der Persönlichen-- . .- - Einwirkung der Führer , daß die Soldaten jenerder Einmarsch der Regierungstruppen im Ja - 1Tage diesen Versuchungen nicht zum Opfer fielen.

^or ^veZiscke > Ien8ctien
Wie verläuft die persönliche Begegnung mitdem Menschen in Norwegen , diesem merkwürdi¬gen Land der Gegensätze? Für mich war das

Bild immer das gleiche, ob ich aus Newcastlenach Bergen mit dem Schiff oder von Berlin
mit der Bahn und Fähre über Schweden fuhr.Ob ich den Kopf zum Abteilfenster oder zur
Kajütentür hinaussteckte — wenn ich den ersten
prahlenden Betrunkenen  erblickte , dann
wußte ich: Jetzt bin ich zu Hause in Norwegen.AuS dieser Beobachtung soll man nun allerdings
nicht schließen, daß die Norweger ein sehr trunk¬
süchtiges Volk seien. Der Statistik nach ist eSeine der am wenigsten Alkohol genießenden Na¬tionen in Europa . Dieses Land ist eben das
Land der Gegensätze. Nirgends ist die Abstinenz-
lerbewegung stärker. Der größte Teil der Be¬
völkerung trinkt überhaupt nicht und gibt dem
kleineren Teil die Gelegenheit, sich innerhalb
des Rahmens der Statistik auszutoben . Einigesind also erbitterte Gegner des Trinkens , an¬
dere hängen ihm um so erbitterter an . ^

Es gibt nichts, worauf die Norweger nichtstolz sind. Vor allem selbstverständlich auf ihre
Frauen.  Die Hauptstadt Norwegens , Oslo,ist dafür bekannt, die schönsten Frauen derWelt zu haben. Ein Ruf , den die menten Haupt-
tädte für sich in Anspruch nehmen. Als guterger schließe ich mich aber «enem Urteilan . Ich finde, daß man selten frischere und

natürlichere junge Frauen sieht als in Oslo und
überhaupt in Norwegen.

Wenn mau den Norwegern etwas anhaben
will , sagt man folgendes : „Die norwegische Frau

sic
N

respektiere ich sehr, abex die Männer sind schlapp.Vielleicht kommt das daher , daß die besten Nor¬
weger seit Jahrhunderten ausgewandert sind."
Ist etwas Wahres daran ? Wir behaupteten , daß
der Fremde , vor allem der Südländer , nicht so
ohne weiteres den Kontakt zur norwegischen Frau
findet. Verhält eS sich nun auch so mit denMännern?

Der erste Eindruck, den der Fremde bekommt,
ist meistens, daß der Norweger ihm indifferent,ja sogar abweisend gegenübersteht. Wie erstaunter aber dann , wenn eines Abends beim geselligen
Zusammensein das Eis Plötzlich schmilzt und die
Zurückhaltung des Norwegers von einer über¬aus draufgängerischen Herzlichkeit abgelöst wird.
Die Herzlichkeit des stillen Mannes ist sogar soüberschwenglich, und die freundlichen Wahr¬
heiten, die dieser ihm sagt, sind derartig unver¬
blümt , daß sich der Fremde nun seinerseits leicht
betroffen zurückzieht. Immerhin freut er sich,weil er meint , den sonderbaren Menschen doch
ein bißchen kennengelernt zu haben. Am nächsten
Tag versteht er .überhaupt nichts mehr , denn derso aufgeschloffene und so erstaunlich offene Kerl
von gestern ist verwandelt , begegnet ihm eben¬so kühl wie am ersten Tag.

Der Fremde findet hier eine Kultur vor, dieihm jedenfalls als Städter in Städten unbe¬
kannt ist. Er steht einer Bauernkultur
gegenüber. In Schweden und Dänemark blühteauf Kosten der unterdrückten Bauern eine hohe
Adelskultur , in Norwegen soq das Bauerntumde« Adel aus und behauptete seine Freiheit , kl. ssV

- Erst i» der Rückschau aus ein abgelaufener heldische«
- Leben wird mitunter deutlich, in welcher Gedrängtheit
- «S «»»' Taten und gemeisterten Gefahren erfüllt war.
- Als der Major Prinz zu Sayn - Wittgen-
-stein,  um den beute mit seinen Kameraden von der
- Luftwaffe das gesamte deutfche Volk trauert , in einer
- der letzten Bombennächte nach drei hart erkämpften
- Luftsscgen seine», zerschossene» Nachtjagdflugzeug durch- eine einzigartige fliegerisch« Leistung doch noch «in«
- Notlandung abzwang — in dunkelster Nacht und auf
- unbekanntem Gelände, au» dem in jedem Augenblick
- eine tödliche Gefahr auftauchc» konnte —, da schien
ß der hervorragende Nachtjäger wieder einmal für lä».
Z gcrc Zeit seinen Tribut an das Schicksal gezahlt zu
V habe». 24 Stunden später batte sich da« junge Helden-
D leben vollendet. Die einsame Weite des unendliche»ä Sch 'ächlfelde« über der deutsche» Erde wurde für u».
Z seien erfolgreichste» Nachtjäger zur Unendlichkeit desZ Todes. Aber noch in de» letzten 48 Stunden seiner
Z allzu kurze» Lebens hatte er sich den Lorbeer des schön-
- sten Erfolges auf die schon vom Tod« beschattete Stirn
- deinen lassen: Mit »»erschrockener Todesverachtungund- kühnstem Einsatzgeist batte er ssch in den Strom der
- Tcrrorflieqer gestürzt und dabei ein«Einzigartige Er-- solgsserie vollbracht. Fünf neue Lnftssege waren im Zeit-
- raum einer Stünde erkämpft, als Prinz zu Say ».
- Wittgenstein seiner Besatzung den Beiekl zum Fall-
- s chi r m a b sp r » n g aus der zerschossenenslugun-
- sädige» Maschine erteilen mußte. Er selber sprang als
^ letzter, aber di« geliebte, heimatliche Erde, für deren
- Schutz er immer wieder sei» junge« Leben eingesetzt
^ batte, empfing nur noch den Leichvain de« toten H -lden.
D Durch seine letzten Erfolge war Prinz zu Sayn -Witt-
D genstein mit insgesamt 83Nachtjäqersie--ge»  an die Svitze unserer erfolgreichste» Nachtlager
Z gerückt. Der Führer ebrte de» gefallenen Heide" durch- nachträglicheVerleihung des Eichenlaubes mit S <bwer.
- teri, zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.
^ Major Heinrich Prinz zu Sayn -Wittgenstein, der
Dam >4? August 1016 in Kopenhagen  geborenä wurde, gehört zu jenen Männern , denen gegenüber da«
Z deutsche Volk immer das Gefühl eine« tiefen Danke«
ß bewahren wird. Al« einer der Besten stand er an her-
5 vorragender, führender Stelle in der jungen Waffe der- Nachtjägerei, die in ihrem zähen, zieldcwußtenAbwehr-
- kamps gegen einen unmenschlichen Feind immer mehr
- zu einem schützenden Dach für die Heimat wird. Als
- Prinz zu Sayn -Wittgenstei» i», Herbst 1041 zur Nacht.
- jagd kam. hatte er sich bereits auf 150 Feindslügen im
- Einsatz gegen Frankreich, England und die Sowjet-
- union als Kampfflieger bewährt. Die deutsch: Nacht-
- jagd stand damals noch am Beginn ihrer Entwicklung.
- Mit Männern wie Lent, Gildner, Hermann legt« Prinz
- zu Sayn -W >ttgenstein die Grundlagen für ihre» Ans-
- stieg »nd ihre Bewährung. Schon nach vier Monaten
Z hatte der Prinz in 40 Nachteinsätzen 22 Nachtjagd.
Z abschüsse erzielt, darunter neu» viermotorige Bomber,- von denen er drei in einer einzigen Nacht iiinerhalh
D 30 Minuten abschoß. Im Oktober 1042 wurde der da-- malige Staffelkapitän und Hauptman» in einem Nacht-
D jagdgeschwader mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet. I»5 rascher Folge wuchsen danach seine Erfolge. Zum Major
- befördert, übernahm er «in« Nachtjagdgruppe. Er war
D maßgeblich an der Entwicklung neuer  Ab-
- wehrmethode»  beteiligt und konnte seine Er-- kenntnisse immer wieder durch neue Abschüsse unter.
- streiche». ReichSmarschall Göring widme« dem tapse-
- ren Nachtjäger einen Nachruf, i» dem es u. a. heißt:
D „Mit ihm verliere ich einen meiner besten jungen- Kameraden. Sein Tod ist uns ein Symbol  de«
- unbarmherzig und schonungslos geführten Abwehr-
- kampfcS gegen di« feindlichen Terrorverbände."
5mimimuimumumuuuum »lim>uumuumuu>u>uuumnuuuu>

IVeiie « aus aller Welt
Schleberebcvaar zum Tode verurteilt . Der öliüh-

rlg« Erich Krauvner und seine 47 Jahre alte Ehe¬frau Anne betrieben in Berlin - Neuköllnund -Steglitz Textilwarengeschäfte . Seit Beginn des
Krieges hatten sie beträchtliche Mengen - von Svinn-stoffwarcn aller Art zurückgelialtcn und diese teils
lm Schleichhandel zu hoben Uebervrciscn verkauft,teils gegen Lebensmittel eingctaufcht . Das Sonder-
gertcht Berlin verurteilte das Kricgsschleberehcvaar
zum Tode ; das Urteil wurde bereits vollstreckt.

Nächtlich« Bluttat . Ein in Begleitung seiner Krau
bcsindlicher Mann wurde nach vorausgegaiigcncm
Wortwechsel nachts am Niippurrertorplav in
Karlsruhe  von unbekannten Tätern mit dem
Messer so schwer verlebt , daß er Ins Krankcnhans
eingelsefert werben mußte.

Opfer ihres Leichisiuns. Dem alten Leichtsinn der
Kinder , nicht tragsähtges Eis zu betreten , fielentu einer Gemeinde bei Schärding  iOberöoiiau)zwei neun - und zehnjährige Jungen rum Opfer.Sic wagten sich aus den Dorsivciher , dessen Eis¬
decke nicht trug . Die Jungen brachen ein und er¬tranken vor den Augen ihrer Kameraden.

Eifersnchtsmord «nter Ostarbeitern . Einige ukrai¬nische Ostarbetter im Reichs««» Oberdonau
hatten seit längerer Zeit Streit um ein ukrainischesMädchen . Nach dem Besuch eines Gasthauses lauert«ein Ostarbetter dem glücklichen Nebenbuhler auf.
würgte ihn , bis er keinen Laut mehr von sich gab,
und versetzte ihm fürchterliche Kubtritte , die durch
Zerreißung von Leber und Mil » den Tod herbei-
führten . Obendrein stahl - er Mörder seinem Opferauch noch Uhr und Geld . DaS Sondcrgericht cknL t n z verurteilte ihn zum Tode.

Der Topflappen als Brandstifter . Eine Krau in
Schönbetde  iNieberfchlesienj hatte beim Auf¬füllen eines Spirituskochers übergelausenen Spiri¬
tus nicht etwa aufgeivischt, sondern der Vcauemlich-keit halber abgebrannt . Durch berabtropfciiden bren¬nenden Spiritus geriet dabet ein Topflappen in
Brand , Len die Frau dann mit einem Eimer auf
den Dunghauscn geworfen hatte . Von hier ausgriff das Keuer auf Wohnung , Schuppen und
Scheune über . Die Krau wurde nun zu drei Mona¬
ten Gefängnis verurteilt . ,Drei Verbrecher verhaftet . I » der Gegend von
Perigueuy  iKrankreich ) wurden drei Verbre¬cher. die in weniger als einem Monat sechs Per¬sonen, darunter eine Kran , getötet hatten , in ihremWage » feftgcnommen , in dem ssch ein ganzes Arse¬nal von Waffen befand.

Der Rundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm . 8 bis 8.15 Uhr : Zum Hörenund Bebalten : „Heinrich, König und Kaiser ", ge¬

schichtlicher Roman von Georg Schmückte. 15 bis
18 IM : Tänzerische Klänge . 16 bis 17 Uhr : AusOver und Konzert . 17.15 bis 17.50 Uhr : Musik zur
Unterhaltung . 18 bi» 18.80 Uhr : „Ein schönes Liedzur Abendstund " iRundfunkspielschar Wien ). 20.15bis 21.15 Uhr : Szene » aus Berdl -Ovcrn . 21.15 bis22 Uhr : Abendkonzert lSchumann . Liszt . Reger ).— Dentlchlandlrndre . 17.15 bis 18 Uhr : Sympho¬nische und kammcrmuslkalische Werke von Ditters¬
dorf , Mozart und Smetana . 18 bis 18.80 Ubr:
Sdnzert für Bioltne und Kammerorchester von Hel¬mut Westermann . 20.12 bis 22 Ubr : Bunt « Melo-
dlenkette anS Kllm und Overette.
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Der saknvarLe
Auf den Schaufenstern, im Wirtshaus , im

Postamt , im Gemüse- und im Metzgerladen,
überall  verfolgt uns seit Tagen der schwarze
Schatten . Warum gerade dort, warum auf
Schritt und Tritt ? Warum müssen wir ihn
hundertmal , vielleicht aber hundertmal am Tage
sehen?

Der schwarz« Schatten - ist eine Mahnung , die
unK wirklich auf allen Wegen verfolgen soll und
muß, um ihren Sinn zu erfüllen. Denn der
schwarze Schotten sagt: Gib acht! Nimm Deine
Zunge in Zaum ! Du weißt dies und das und
schwätzt eS gedankenlos  heraus , an irgend
lemanden hin, der gewiß Deiner Meinung nach
„völlig harmlos " ist — aber weißt Du, wem der
es wieder sagt, „ganz im Vertrauen " ? Und der
oder die redet wieder „vertraulich" davon. Jeder
kann das immer wieder beobachten— aber nicht
nur jeder von uns , auch der Feind. Er hört es,
hört mit ! Keiner weiß, ob der Feind nicht als
schwarzer Schatten hinter ihm oder hinter dem
steht, der diese Neuigkeit, diese „interessante"
Einzelheit weitererzählt.

Denn der Feind  sammelt ja mit allem Eifer
und aller Tücke, die ihm zu Gebote stehen, Feststel¬
lungen über unsere Rüstungen, Lagerungen,
über tausend Dinge, die Du aar nicht ahnst, nicht
abnen kannst! Was wir für uns behalten zu
können glauben, mag es uns als eine Nichtigkeit
dünken — es ist einer jener bunten Steine , aus
denen sich der Feind ein Mosaikbild über das zu¬
sammensetzt, was er wissen will über das Reich,
oas er mit allen Mitteln bekämpft und dem er
schwersten Schaden  zufügen will.

Wenn nun Dein Sohn , Dein Bruder , Dein
Vater deswegen siele, weil der Feind durch Dich
von einer Sache erfahren hat ! Weil Du aus
Gedankenlosigkeit und Vertrauensseligkeit . auS
Prahlerei mit Deinem Wissen, aus Leichtsinn
oder Dummheit, Dich mit des Verrates
schuldig gemacht hast an Deinen kämpfenden Sol¬
daten . an der Verlängerung des Krieges ! Jeder,
der schweigt,  hilft io mit, den Krieg zu
verkürzen:  denn er erschwert dem Feind die
AnarifssmSalichkeiten. Und darum möge uns
ruhig der schwarze.Schatten immer nnd überall
und Tag kür Tag . Stunde für Stunde mahnen:
Feind hört mit!

Heute Sedernfammlung
Heute werden überall in unserem Kreis Federn

aller Art für Bombengeschädigteund für unsere
Wehrmacht gesammelt. Jede Hausfrau wird
diese Sammlung gern unterstützen, aus ihren
Federbeständen Entbehrliches abgeben und not¬
falls auch einmal den Inhalt eines leicht zu ver¬
schmerzendenSofakissens opfern. In der Kreis¬
stadt wird von NS .-Frauenschaft nnd Jungmädel-
Bund ab 14.30 Uhr blockweise in den Haushal¬
tungen gesammelt.

Nach Fliegeralarm Vorentwarnung
Nach Fliegeralarm erfolgte bisher die akustische

Entwarnung erst dann, wenn der Abflug der
Feindflugzeuge endgültig sestgestellt war . Dadurch
verzögerte sich teilweise die rechtzeitige Schadens-
bekämpfung und die Wiederaufnahme des Wirt¬
schafts- und Verkehrslebens. Es wird daher in
Zukunft, wenn die Masse der Feindflugzeuge sich
im Abflug befindet, das akustische Signal „Vor¬
entwarnung " gegeben. Das Signal ist das gleiche
wie bei „Oeffentlicher Luftwarnung " (3mal hoher
Dauerton in einer Minute ). Im Zustand „Vor¬
entwarnung " kann es noch zu einzelnen Bom¬
benabwürfen und zu Flakfeucr kommen.

Allgemein luftschutzmäßiges Verhalten ist für
die Bevölkerung bei „Vorentwarnung " nicht mehr
borgeschrieben. Bei „Vorentwarnung " am Tage
geht das öffentliche Verkehrs- und Wirtschafts¬
leben sofort wieder weiter wie bei „Oeffentlicher
Luftwarnung . Oeffentliche Ansammlungen oder
Versammlungen aller Art (einschließlich Kinos,
Theater usw.) dürfen erst bei endgültiger Ent¬
warnung fortgesetzt wekden. Die Verdunkelungs¬

bestimmungen sind' unb^ ingt zu beachten!

Sondermarke zum 3V. Kanuar
Der Reichspostministergibt zum 30. Jan . 1944

eine Raster-Tiefdruck-Sondermarke zu 64 -s- 66
Rcichspfennig nach einem Entwurf des Künst¬

le

Ullsilr ckeo ükeasokei» xsr nickit stört,
«Vena er sie nur Asnr leise stört,
ckoest verui ckes IVaestburn kackio brüllt,
rvirck er mit kecstt lueststeutelsrvilckl
Drum , Mese , eine » 8utr ckir nrerste»
Os« kscki« stell aut Xrimnerstärste!

malers Gottfried Klein-München in brauner
Farbe und Größe 27,5 mal 32,8 Millimeter her¬
aus . Für das Bild des Führers ist eine Auf¬
nahme des Reichsbildberichterstatters Prof . Hein¬
rich Hoffmann verwendet worden. Die Marke ist
in der Staatsdruckerei Wien hergestellt worden.
Der Zuschlag fließt dem Kultur -Fonds zu. Die
Marke wird vom 29. Januar bis 15. März 1944
bei den Postämtern der Gruppen
gcgeben.

ab-

Haiterbach. Christiane Helber,  Glasermei-
sters-Witwe, begeht heute ihren 75. Geburtstag.
Ihre Gesundheit erlaubt ihr auch heute noch, wie
von Jugend auf gewohnt, den Tag mit nützlicher
Arbeit zu füllen.

nsH. Freudenstgdt. Die NS .-Volkswohlfahrt
hat bis jetzt im Kreis Freudenstadt 16 Dauer¬
kindergärten,  7 Erntekindergärten nnd
4 Hilfskindergärten eingerichtet. Die in diesen
gemeinnützigen Einrichtungen zur Entlastung der
Mütter betreuten Kinder haben bereits die Zahl
1500 überschritten. .

Psalzgrafenweilrr . Um persönliche Fühlung
mit den Gastfrauen zu bekommen, hatte die NS .-
Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk — die
Frauen eingeladrn. Die Ortsfrauenschaftsleite¬
rin sprach von Frau zu Frau darüber, daß man
sich nach einer gewissen Zeit nicht mehr als Gast

fühlen dürfe, sonder« dann das Gefühl haben
müsse, zu der Familie zu gehören, eben „daheim"
zu sein. Die NS .-Frauenschaft wolle helfen, den
Frauen aus anderen Gauen einen Platz in ihren
Reihen einzuräumen, sogar einen Ehrenplatz. Die
schwäbische Bauersfrau meint es gut, wenn sie
es auch nicht so zeigen kann. Wenn wir Frauen
Vertrauen zu einander haben und uns ausspre¬
chen, kann es nie Schwierigkeiten geben. Die
Ortsfrauenschaftsleiterin rief die Kameradinnen
aus anderen Gauen auf, an den Heimabenden
der RS .-Frauenschast teilzunehmen und an den
Nähnachmittagen mitzuhelfen, für unsere Solda¬
ten Wäsche und Strümpfe auszubessern. Auch
Hausschuhe und Kindersachen können die Frauen
für sich anfertigen. Zufrieden gingen unsere Gäste
heim, nachdem sie das Versprechen abgegeben hat¬
ten, in der Mitte der Pfalzgrafenweiler Frauen
mitzuarbeiten nnd mitzuhelfen.

Baiersbronn . Auf einem Gemeinschaftsabend
der NS .-Frauenschaft — Deutsches Fraueuwcrk
und ihrer Jugendgruppc las die Schriftstellerin
Clara Nord ström  aus ihren Werken.

Ditzingen. Bei der Verladung des Obstes, das
für die Lazarette in Ditzingen gesammelt wurde,
hat sich das Ergebnis auf 94 Zentner erhöht.
Bis auf einen kleinen Teil wurde alles ohne Be¬
zahlung gespendet. Der Erlös kommt dem Deut¬
schen Roten Kreuz zugute.

Herrenberg. Hier gab Unteroffizier Ehret
einen Erlebnisbericht über seine schwere Ver¬
wundung in Nordafrika, seine Gefangennahme
und die Gefangenschaft in England und USA.
Es macht unseren Gegnern und ihrer sonst von
ihnen hochgerühmten Zivilisation wenig Ehre,
wenn sie es an pflegerischer und ärztlicher Be¬
treuung Schwerverwundeter so fehlen lassen, wie
es dieser Kamerad erzählt hat. Um Geständnisse
zu erpressen, weichen sie zum Teil, wenn es näm¬
lich Vertreter der jüdischen Rasse sind — und
sie trifft man im Hinterland des Krieges sehr
häufig an — wenig von der bolschewistischen Me¬
thode ab. Auch erzählen unsere westlichen Geg¬
ner heute wieder dieselben Greuelmärchen über
die deutschen Soldaten wie im ersten Weltkrieg.
Mit Genugtuung war es zu vernehmen, daß
unsere Verwundeten in Feindesland und über¬
haupt unsere Gefangenen dort durch ihre Un¬
bestechlichkeit eine vorbildliche Haltung einneh¬
men und durch ihre Reinlichkeit, Sauberkeit und
Disziplin beim Gegner den besten Eindruck
machen. Auch ist es für uns erfreulich, zu hören,
daß in England der Krieg deutlich zu spüren ist.

Sie SrMftistcriiiM Giiliftei« geistig iiWircchliiiiigsWg
Daker konnte 8ie nickt bestraft werden . 8ie kam in eine Anstalt

In der Nacht auf 24. September 1943 wütete
in Gültslein bei Herrenberg  ein großes
Schadenfeuer, bei dem zwölf Wohngebäude und
fünfzehn Scheuern ganz oder zum Teil abbranu-
ten und ein Sachschaden von rund 340 000 RM.
entstand. Als Brandstifterin wurde die 50 Jahre
alte ledige Rahel Krauß  aus Gültstein ermit¬
telt. In dem darauf gegen sie eingeleiteten Ge¬
richtsverfahren fand jetzt die Hauptverhandlung
vor der Tübinger Strafkammer statt. Dabei er¬
gab sich folgendes:

Rahel Krauß, in Gültstein geboren und aus¬
gewachsen, arbeitete zusammen mit zwei Schwe¬
stern in der Landwirtschaft ihres noch lebenden
Vaters . Bis vor zehn Jahren , als sie sich in¬
folge einer Frauenkrankheit einer sehr schweren
Operation unterziehen mußte, galt sie nach dem
Zeugnis des ganzen Dorfes, auch dem des Bür¬
germeisters, der es vor Gericht bestätigte, als
außerordentltcb, ja vorbildlich fleißig, tüchtig und
rechtschaffen. Nach der Operation machte sich eine
eigenartige Wandlung ihres Wesens bemerkbar;
sie begann immer stärker unter Zwangsvor¬
stellungen  zu leiden, die sie in regelmäßigen
Zeitabständen befielen und gegen die sie sich ver¬
geblich zu wehren trachtete. Sie erkannte vollauf

ihren Zustand und litt darunter schwer. Gegen
die krankhaften Anfälle reichte aber ihre Wi¬
derstandskraft, so viel Mühe sie sich auch gab,
nicht ans ; sie trieb sich dann in der Gegend her¬
um, verführte dumme Schwätzcreien, verschenkte
sinnlos Geld; und wenn es die Leute ihren An¬
gehörigen Zurückgaben, trieb es sie, die Scheine
zu verbrennen. So litt sie auch schon länger un¬
ter dem Zwangsgcdanken (von dem sie aber nie¬
mand etwas sagte), sie müsse ihr elterliches An¬
wesen „verbrennen".

Der Vorstand der Tübinger Nervenklinik Prof.
Dr . Hoffmann  erklärte , daß sich bei ihr nach
der erwähnten Operation — ob durch diese aus¬
gelöst oder zufällig gleichzeitig, ist nicht mehr zu
klären — Veränderungen im Gehirn ergeben
haben, wie sie ähnlich im Zusammenhang mit
solchen Operationen noch nie festgestellt werden
konnten. Diese krankhaften Veränderungen im
Gehirn haben die Zwangsvorstellungen ausgelöst
und sie geistig unzurechnungsfähig
gemacht Deswegen konnte sie nun auch nicht be¬
straft werden.

Da sie aber auf der anderen Seite eine ständige
Gefahr für die öffentliche Sicherheit darstellt,
ordnete die Strafkammer ihre Einweisung in eine
Heil- und Pflcgeanstalt an.

Schulerziehung umquartierter Kinder
peZelmäkiZer DnterriekWbetrieb— planvoller Dinsat? cler I„ekrkrafte

Als mit dem Beginn des Bombenterrors der
britisch- amerikanischen Luftgangster auf deut¬
sche Städte die Herausführung unserer Jugend
ans den bedrohten Gebieten in andere Gaue
ins Werk gesetzt wurde, stellten alle au der
Durchführung der Aktion beteiligten Stellen
den Grundsatz auf, daß die Verschickung der
Schuljugend in Form der geschlossenen,Schulverlegung  erfolgen müsse, denn nur
sie gewährleiste am allerbesten den Fortgang
der Erziehung und Entwicklung unserer Jungen
und Mädel. Inzwischen haben sich nun die
Schulverlegungen zu einem, festen System ent¬
wickelt, und eS wird daher weite Kreise der deut¬
schen Elternschaft interessieren, welche Erfah¬
rungen man bisher in dieser Richtung gemacht
hat. In einer Unterredung mit einem Vertreter
deS Deutschen Nachrichtenbüros äußerte sich Mi¬
nisterialdirektor Dr . Holfelder vom Reichs¬
erziehungsministerium dazu u. a. wie folgt:

Die Schule bildet für das Kind nächst der
Familie die stärkste, sein junges Leben beherr¬
schende Lebensgemeinschaft. Zusammen mit den
Schulkameraden uud den ihnen vertrauten Leh¬
rern gewöhnen sich  die Kinder daher auch
in fremder Umwelt viel schnellerein  und
kommen über die Trennung von Heimat nnd
Elternhaus erheblich leichter hinweg. Gewiß ste¬
hen bei allen Umquartierungsmatznahmen die
Fragen der Lebens- und Existenzsicherung, die
Sorge für Wahnen, Schlaf und Ernährung zu¬
nächst einmal im Vordergrund . Zur Existenz¬
sicherung des Volkes gehört es jedoch auch, daß
die Jugend erzogen wird und . die Nachwuchs¬
kräfte herangebildet werden, di« künftig an den
großen Aufgaben unseres Volkes mitzuwirken
haben. Die Erteilung eines regelmäßigen
Schulunterricht»  steht daher den anderen

I Ausgaben an Besentung keineswegs nacy, uns es
unterliegt nicht dem geringsten Zweifel, daß sie
sich unter den störungsfreien Bedingungen fern
der den feindlichen Angriffen ansgesetzten Städte
heute mit besserem Erfolg erfüllen läßt.

Von der Schulverwaltung wird nachdrücklichst
dafür gesorgt, daß diese natürliche» Vorbedin¬
gungen richtig ansgcnutzt werden. Die Haupt-
orgc gilt dabei dem planvollen Einsatz der
Lehrkräfte.  Der durch die Aufteilung der
Klassen in mehrere Gruppen entstandene erhöhte
Bedarf au Lehrkräften jst nicht immer leicht zu
befriedigen, zumal der Anteil der im Wehrdienst
stehenden Kräfte unter der Lehrerschaft beson¬
ders hoch ist. Doch die oft bereits im vorgerückten
Alter stehenden Lehrkräfte nehmen sich der auS
oer Schulperlegung entstehenden verantwor¬
tungsvollen Aufgaben mit einer Hingabe nnd
Einsatzbereitschaft, die besondere Anerkennung
oerdient, an. Der Unterricht selbst vollzieht sich
!m allgemeinen nach dem Lehrplan der
Heimatschule.  Auch werden grundsätzlich die
Lehrmittel der Heimatschnle mitgeführt bzw. die
gleichen benutzt, die zu Hause eingeführt waren.

Lehrer und Schüler bilden in den Kinder-
landverschickunqs-Lagern eine landsmannschaft¬
liche Einheit . di« durchaus ihre Eigenheiten be¬
wahrt. Der Unterricht geht in den alten Bah¬
nen weiter, und di« Erreichung dcsL « hr-
ziel es  ist gewährleistet. Hinzu kommt noch, daß
di« Berührung mit neuartigen Verhältnissen und
die lebendige Anschauung von anderen Stammcs-
eigentümlichkeiten das Bewußtsein der eigenen
Art vertiefen und zugleich die Erkenntnis der
großen tragenden Einheit unserer gesamtvölki-
scheu Kultur zum unmittelbaren Erlebnis wer¬
den lassen. - . ^

»» » unck ch? unbs/kannl « ^chkchF
«Obizi» von « znu»

ltckebekreckreecliulr «»red Verl»? Luorr ». Nlckb In dlllocliea

(5l . Fortsetzung»

Ja . Enke, meine Schrift ist heute fahriger als
sonst, die Buchstaben wollen übereniandersallen.
Du wirst das verstehen und verzeihen. Gewiß
ist zwischen Angela und mir nicht mehr das
gewesen, was uns in Oevelgönne zueinander¬
gerissen hat, dann wäre ich nicht dein Mann ge¬
worden. Aber doch haben die letzten Wreden-
becker Tage mich mehr mitgenommen als die
ärgste Frontzeit, denn immerbin war einmal
Oevelgönne zwischen un«. Ilnd wenn ich nun
daran gehen muß, von jenem Dounerslag 'Keud
zu schreiben, an dem Angela aus der Haft ent¬
lassen wurde, so fühle ich, daß meine Hände strei¬
ken möchten. Ein Bangen ist in mir, als wäre
ich gar nicht in der Lage, letztes menschliches
Fühlen in Worte zu fassen.

Aber der Gedanke an Nase steht hinter mir.
Wer soll es ihr sonst später sagen, was ihr nim¬
mer verschwiegen werden darf ? Ich glaube, Enke,
daß wir beide dazu nicht fähig wären. Wir sind
niederdeutscheMenschen, denen das Wort nicht
leicht über die Lippen geht. Und gar sprechen
vor den fragenden Augen'-unserer herangewach¬
senen Noje? Sprechen von Angelas letzten Stun¬
den, in denen sie sich nach Oevelgönne zum er¬
stenmal hat geben können, wie sie wirklich war?
Ihre Schuld hat sie ausgebreitet, hat sie riesen¬
groß gesehen. Ob sie es war ? Darüber steht uns
keine Entscheidung zu. Angela hat entschieden.

Ich habe die Stunde in der Fischerkate nicht
miterlebt. Doch Bater hat in den Tagen nach¬
her, als er noch dazu imstande war, immer nur
von Angela gesprochen, hat — du weißt ja, wie
hoch er sie einschätzte— jedes Wort von ihr
fast wie eine Reliquie angesehen und uns gezeigt.
Mir ist darum manchmal, als hätte ich auf der
kleinen Holzbank neben dem Ofen gesessen uns»
die Abrechnung — die Abrechnung Angelas mit
dem krausen Leben — mit angehört.

Es ist gut, daß Angela mich nicht getroffen hat.
Ich weih, daß sie sonst die Lippen zusammen-
geknjffen hätte und still davonaeggngen wäre.
Aber ich war an diesem Tage wieder bei Hen¬
ning auf dem Felde, und ich habe getan, als
sähe ich seine Unruhe nicht, als merkte ich nicht,
wie er die Insassen des Autobusses musterte, der
von Warnemünde heranratterte . Er hat den
ganzen Tag gewartet. Ich auch.

Aber unser Warten war umsonst. Angela ist
nicht mit dem Ai'ta'u-s qef«ch'- :>. ta:-' .d ist au
der Küste entlang zu Vater Nathsack gegangen,
hat den Weg genommen, der in gewissem Sinn
auch mein Schicksalsweg geworden ist.

Bater Rathsack sah wieder auf der Bank vor
seinem Hause. Ich kann mir denken, daß auch
ihn die Unruhe gepackt hatte, denn ich hatte ihm
erzählt von der Vernehmung durch Doktor Zett¬
witsch und von Wittrocks Verhaftung. Vielleicht
konnte er sich nicht denken, welches Gesicht nun
die nächsten Tage kriegen würden.

Und dann sprang er auf die Füße und legte
die Hand über die alterschwachen Augen, erkannte-
Angela auf dem Fußsteig und lief ihr entgegen

„Frau Angela, daß Sie nun wieder —" Er
griff nach ihrem Arm, weil er sah, daß sie eine
Stütze nötig hatte.

„Schicken Sie mich nicht fort, Vater Rathsack
— kann ich mitkommen? Mich friert."

Cs wehte ein starker Wind, aber das Zittern
Angelas hatte einen anderen Grund. Vorsichtig
geleitete Rathsack sie über die Schwelle nach dem
großen Ohrenstuhl, der am offenen Fenster stand.
Eine Schlafdecke legte er um sie, und sie kuschelte
sich hinein, daß eben nur das bleiche Gesicht aus
den Falten hervorsah. Six hatte sich zurückgelehnt,
hielt die Augen minutenlang geschlossen, als könne
sie vor Erschöpfung kein Glied rühren.

„Soll ich das Fenster schließen. Frau Angela?"
„Nein, nicht schließen. Das Meer will ich

hören — wie es immer, Immer rauscht —"
Er drang nicht weiter in sie. Zeit lassen. Ein

Mensch rang mit seinem Schicksal. Absichtlich
hatte er Angela halb den Rücken zugekehrt, saß
am Tisch und wartete. Ost sie schlafen wollte?
Als er den Kopf vorsichtig wandte, sah er, daß
sie mit saugendem Blick die weißen Ksichtkümme
verfolgte, die vom Lande weg nach Nord-n
liefen und .ich in der ewigen See verloren. Er
drehte lautlos den Stuhl und nahm ihre kalt«
Hand, die in den Falten der grauen Wolldecke
lag.

„Frau Utermarck, immer sind meine Gedanken
bei Ihnen gewesen."

,Lch habe mich nicht freuen können, als ich
entlasten wurde. In der Hast war ich sicher,
ich sah niemand, keiner kümmerte sich um mich.
Ich konnte glauben, daß ich gar nicht mehr auf
der Welt war. Nun ist alles anders ."

„Sie müssen sich erst an den Gedanken ge-
wä uen, wieder frei zu sein —" »

„Frei ?" Der Blick wanderte durchs Fenster.
„Je . Vater Rathsack, nun bin ich frei."

„Also freuen Sie sich. Alles, was Ihnen noch
schief und verworren erscheinen mag, renkt sich
ein, hat sich schon wieder eingerenkt. Was Sie
für Ihren Mann getan haben, machen Ihnen
nicht viele nach. Well nun Brandstiftung von
anderer Seite vorliegt, kommt auch die Versiche¬
rungssumme zur Auszahlung. Ihr Mann ist
die Sorge um den Hof los. Und wenn di»
Summe zum Neubau nicht ganz reichen sollte,
so sind noch andere Leute da. Sagen Sie Ihrem
Mann , daß er auf den alten Nathsack zählen
kann. Sie nehmen einen neuen Anlauf zumLeben."

So redete Rathsack und suchte sie auf andere
Gedanken zu bringen. Aber sie ging nicht ein
auf das, was er sagte, mochte es gar nicht ge¬
hört haben.

„Als ich vorhin auf dem Warnemünder Bahn-
hos ankam, wußte ich plötzlich, daß ich nicht wie¬
der nach Wredenbeckzurückkehren könnte —"

„Kind, was reden Sie dal Natürlich kehren
Sie zurück!"

und als ich nun nicht wußte, was zu ge¬
schehen hatte, so dachte ich an Sie , Bater Rath¬
sack, und bin hierher gelaufen. Ich hatte unter¬
wegs nur Angst, daß ich Jobst bei Ihnen treffen
Könnte."

„Sie brauchen einander nicht wieder zu begeg¬
nen. Frau Anaela —"

(Fortsetzung folgt.»



Schwäbisches Land
Der <Nai»"bmann an den M ' ttkamnfstättcn
osx. Stuttgart . Der Samstag und Sonntag

stand im ganzen Gau im Zeichen deSKriegS-
b e r u f S w e t t ka in p ses der deutschen
Iuaend.  In den Berufsschulen, sowie den Ge-folgschastSräumender Betriebe waren di« Jun¬
gen und Mädel eifrig daran , den bernsStheore-
tischen und weltanschaulichenTeil des KriegS-
b-rnsswettfamufeS zu lölen. Ter Gauobmann
der DAF . vai .ptbrreichsleiter Schulz,  d .e
Gebietsmäüelführerin Marianne Ru PP , der
Gaubeanflragl « für den KBWK., Stammfübrer
Bartels,  und die Gaumädelwalterin der TAI -,
Mädelriiigfübrerin Lilo Haken jos,  besuchten
di« lugendlichen Wettkämpfer an ihren W-tt-
kampsstätten. Es war eine Freude. sestzustellen.
mit welcher Begeisterung und innerer Aufge¬
schlossenheit die berufstätige Jugend zum Wett¬
kampf angelreten war. Der Gauobmann , der
sich mit den Prüfern und Wettkampfleitern un¬
terhielt und in die gestellten Aufgaben Einb ick
uahm, gab der Ueberzcuqnng Ausdruck, daß der
Berufswettkamps im Nahmen der Leistungs¬
steigerung und beruflichen Ertüchtigung eine
der wirksamstenMaßnahmen darstclle. Die Sie-
a-r . "np B -aabtenfördernng des Berufswett-
kampfeS wird daher in Erkenntnis unserer völ-
k»ch-u '. cetwcndiakeit jl-re ganze Arbeit darauf
auSrichten, durch die berufliche Förderung der
fähigsten Kameraden und Kameradinnen der
deutschen Volkswirtschaft neue wertvoll? Kräfte
»uführen.

Tüchtiger Berdfimker -Nachw»'^
r>«!?. Stuttgart . Der Sachaebietsleitsr für

FnnkauSbilduiiq bei der NSFK .-Grupve 15.
NSFK .-Hauptsturmführer Vlessing,  hatte die
Funklehrcr des Gruppenbereichs zu einer Ar¬
beitstagung nach Stuttgart zusainmengerufcn,
bei welcher der gegenwärtige Stand des Fnnk-
ausbildungswesenS der Grnvpe eingehend behan¬
delt wurde. Neben der rein fliegerischen vormili¬
tärischen Ausbildung hat die VorauSle ê und
Heranbildung tücktiger Bordfunker größte Be¬
deutung. Da der Bord ' unker das Okr des Flug¬
zeuges ist, gilt der GruuLsah, daß auch der Flug¬
zeugführer Funkwesen bewandert sein muß.
Diese in den Händen des NI .-FlieaerkorpS lie¬
gende Ausbildung wird von sunktechnilch er' ah-
renen Männern ehrenamtlich durchgekührt. Auch
im vergangenen Jaßr konnte die Gruvpe die
vom Korpsführcr und der Luftwaffe geforderte
Sollzahl an Nachwuchskräften  mit
dem Funk'chein des NS .-FliegerkorpS erfüllen.
In seinem Schlußwort dankte der Führer der
Grndpe, NSFK .-Oberiührer Kellner,  den
Jnn l̂ebreru itren u- .'rmüdt ' is' -u Eintcik

Ernstmühl, 25. Januar 1044
Isj . ^ Hoffend auf ein Wiedersehen, traf

uns S.e noeraus schmerzliche Naeg-
rru,t, dag unjer lieber, guter, hoffnungs¬
voller Sohn und Bruder

Crust Kern
Kanonree in emem Art.-Rgt.

iiu Tiiler von nahezu 21 Jahren im Osten
für seine gelierte zpehnat am Ist. Dezem¬
ber 1943 den He.denlod erlitten Hai.

Wer unicreu tieoeu Ernst kannte, weiß,
was wir mit ihm verloren Häven. Er rüge
:m Frieden! Al-' Trost bleibt uns die
öossuung au' ein Wiedersehen in der ewi¬
gen Heiptai

In tiefer Trauer
Die Eitern E.njt Kern mit Frau Paula,
gcb. Lutz, und sein§ Geschwister Paula,
Maria , Anneliese, Albert, Rolf und Theo.

Trauergvttcsdiensi findet am Sonntag,
30. Januar 1944, nachmittags >44 Uhr ir
Hirsau statt

"Ei s" " --- - ----- - -
Mind^cebach, 21. Jaiiuar 4044

In tiefem Leid machen wir teil-
ueginendeu Verwandten und Be-

r.-.i.s.en die schmerzliche Mitteilung , daß
unser lieber Sohn, unser guter Bruder,
Neffe und Enkel

Sren . Erich Weiß
am 12. November 1948 im Alter von
19 Jahren in jo'.datifcher Pflichterfüllung
für seine liebe Heimat den Heldentod ge¬
sunden hat.

In liefern Schmerz
Ter Vater : Joh . Georg Weiß mit Frau

und 8 Geschwister mit Angehörigen.
Trauergottesdienst am Sonntag , 30. Jan.

mittags 2 Uhr

und wies auf die Notwendigkeit bin, auch in
diesem Jahr mit allen Kräften für die Bereit¬
stellung ausreichenden BordfuukernachwuchseS
für die Luftwaffe tätig zu sein.

*
Endersbach, Kreis Waiblingen . Dr . med.

Steng  konnte auf eine vierzigjährige Tätig¬
keit als praktischer Arzt zurückblicken. Seit 25
Jahren übt er hier leinen Beruf aus.

nsi?. Schorndorf. Eine in der Künkekin-Hallc
oon der N S . - F r a u e n scha s t veranstaltete
Großkundgebung mit Gaufranenschaftsleiterin
Haindl  wurde zu einem erhebenden Erlebnis
»er ans allen Städt -n und Landorten des Krei-
'eS Waiblingen zusammengeströmten Frauen.
Die Ansprache der GausranenlchaftSl- rin gab
allen Kraft und Ansporn zu neuer Arbeit und
zu noch größeren Leistungen.

Schwöb. Hall . Im 62. Lebensjahre starb Ober-
lekrer T e i ß >n g e r . der sich als warmherziger
Förderer der Musik, vor allem der SangeSkunst.
einen Namen gemacht bat.

Hohenstadt bei Bad Wimpfen. Ein Welt-
kriegSpserd  hak hier f̂ein arbeitsreiches

Schwäbisch'Hall, 21. Januar 1944
Ev Tiakvitthenanstalt

Am 7. Januar , genau einen Mo¬
nat nach dem Heidenlod seines Bruders
Werner, kurz vir seinem 25. Geburtstag
wurde von Gott dem Herrn unser lieber
ältester Sohn, Bruder und Enkel

Lt. d. Ref . Friedhelm Breuning
Inh . des E. K. 2

beimgerufen. Nach fast 7jähriger Dienst¬
leistung sür sein geliebtes Vaterland fiel
er im Osten mit stürmender Hand, festen
Herzens.
Wilhelm Breuning , Pfarrer , und Frau
Lhd»a, ged. Taur , mit den Geschwistern:
Elisabeth, Gertrud , Renate, Marlene,
Dieter, Älbrecht, Bernhard und Martin.

Frau Johanna Daur , Ealw

.H7VL VLIiV LIMITS LND
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Leben beendet. Es war der Slsährige Fuchs dek
Landwirts August Hofacker.  Den Weltkrieg
machte das Pferd von Anfang bis znm Ende als
Zugpferd mit, seit 1919 diente es treu seinem
Brotherrn.

Nürtingen . In verhältnismäßig guter Rüstig¬
keit kann Baurak i. N. Hermann Gwinner
und dessen Gattin die Diamanten « Hoch¬
zeit  feiern . Das Jubelpaar steht im 85. bzw.
82. Lebensjahr.

Münsiuge». Die ersten Beigeordnete» der Ge¬
meinden Gächingen und Sirchingen , Johann
Georg Münz  und Friedrich G e rft sn ma i e r,
wurden zu Bürgermeister » ihrer Heimatgemeiu-den ernannt

Ouer ckurckr clen§port
Württembergs 2stchammtrd«kal-Ausscheib»nge»

Bel den demnächst besinnenden Tichammer-
Pokalspielen tritt tm Svortaau Württemberg an
die Stelle der trüberen kleinen KreiSausteiliing »ür
die AuSicheidunaeu in der unteren Svielksalle eine
grob ügtaere Aintetlung . die den Gau tn tünI
ItrclSarnvven  alieberr . Dicke ertabren kol-
gende Zusammensetzung: Kretsaruvve t Stuttgart:
bisbertge « reisgruove «owie die Krcisgrnvven
NcniS. GSvvingen und Reutlingen : Kreisaruvve L
Hellbronii : wie bislier : SreiS - '- pve 8 Tuttltugen:
die bisherige Sreisariiovc < war -wald : Kitts-
gruvve « Ulm : wie bisher tow c mit den Vereine»
«berSbaw . Sislinaen und Gttsiinaen : » reis-

„Antrqvn^ im Pürtt . StaatStheater
Man bat llch lange gescheut, die ,.Antigon  e^

des aricchische» Dirb' erS Sophokles  auk di«
Bühne ru bringen . Weltanschauliche Gründe kön¬
nen eS nicht gewesen sein, denn der Stoss dieser
Tragödie enthält so viel Allgemein - Menschliche«,
dab lle allen Zeiten etwa« zu sagen hat : man
sürcktete vielmehr , dak die veraltete Form des
antiken Dramas dem moderne» Mensche» nicht mc.br
»»sage. Wie wenig diese Befürchtung zntrifst . »etgte
d!e vorbildliche Erstanssübrung deS . Werke« tm
Württ . Staatstheatcr . der die Ueberiebun « von
völderlin  lTertbcarbeitung von Wilhelm
M 'chcli zugrunde gelegt war.

Svielleiter Helmut Senrichs  bat es in seiner
Jul enieruna verstanden, die etwa« starre und
strenge Form de« Dramas , in dem ein fast aullcr-
balb der Handlung stehender Ebor eine zuweilen
nur betrachtende »>iü begleitende Rolle spielt, dlalck-
tltch und szenisch ko zu verlebendigen , dab die Gc-
wnlt der Dichtung und ihr Hobes Ethos zu unmit¬
telbarer Wirkung kommen. Wie fick die etnieincn
Darsteller mit viel Liebe und Disziplin ihrer un¬
gewohnten Ausgabe Hingaben, ko wurde daS chori-
ktische Problem durch sinnvolle Abwechslung glän¬
zend gelölt. Auch die Einheitlichkeit de« architekto¬
nisch erhabenen Bi'ibnenbildcS iFellik 8 z i o s ke kl
bat nicht« Befremdliches an sich Sehr vorteilhaft
fügten sich die stilvollen Kostüme iDora P o b l) ein.

So konnte die uns menschlich nabe Jdealgestat » Ser
Antigone , deren edler Geist durch den Unverstand
eines gewalttätigen Herrscher« nicht zermürbt wer¬
den kann, den Zuschauer tick ergreifen und er¬
heben.

Hidbe EbcrtS  Dcrkörverun « der Titelrolle at¬
mete schlichte Gröste. geschwisterliche Wärme , »rotzige
Abkehr vom Ungöttlichen und iurchUose Lwserbe-
reitkckast. Ihr Gcgensvieler. der wegen keiner Un¬
besonnenheit vom Schicksal verkolgtc König Kreon,
der einen mutwillig genebenen Beiebl erst zurück-
nimmt , als es zu kvät ist? wird von Fritz Brand
mit dämonischer Hlnterhcilttgkeit und dialektischer
Schärke dargestellt. Mit Aüs eichnung sind ferner
zu erwähnen Elko Pfeiffer als Eurvdice . Margot
Vieler als JSmene . Kurt Junker als Teirellas.
Wolfgang Wolfs als Saimon . Erik Hakkner als
Wächter »nd Harald Vaender als Vote. Werk nnd
Aiifsiibruna landen wärmsten Veikall. krvm tz- r«,

Edvard Munch gestorben. Der bekannte norwe¬
gisch« Maler Edvard M n n cd ist In i7S!o verstor¬
ben. Ankäklich keines kürzlicben 8ü. Geburtstage«
war er Gegenstand zahlreicher Huldigungen in Nor¬
wegen und in vielen europäischen Ländern.

Q»cre»te«, «ssübrung in Pkarzheim. Da « Etadt-
theatcr Pforzheim bat die Dverette ..MaSke»
rad von Fritz Ziblbauker.  Mustk von Han«
Leger,  zur Urauilübrun « in dieser Svielzeit
angenommen.

7-

gruvve S vödenke«: « i« bisher . Die einzelnen
Grnvven dürken nach « bichluh Ihrer Spiele te
drei Mannichasten tn dön Sa »Wettbewerb  ent¬
senden: «ine Ausnabme macht die Kreikgriivve
Stuttgart , von der zehn Mannschaften am Eud-
wetthewcrb des Gane « tetlnehmcn.

-b
Olvmpiaftegrr Qberftlentuant Kurt Hasse, »er zn

den erfolgreichsten deutsche» Turnierre ' tkr» zählte,
starb tm Kamps gegen de» Bolschewismus der» Hel¬
dentod.

kür » Ile
Höher« Fetiqervttmumz beim SchrveinesHlachten

Nach einer Anordnung der Hauvtvercinigung der
deutsche» Virbwirtschast muh mit Wirkung »om LS.
Januar ab der Anteil deS bet Schlachtungen »u
gewinnenden Fette» vorübergehend bet einigen An¬
sätzen erhöbt werden, und zwar beträgt die Al >-
aabepflicht  von den Zuleilunacn für die Zivil»
versoraung bet LcbenS' chweine» und Schweinehälf¬
ten mit Liesen 1ö ». H. ibISHer lS v. H.t. bei ent¬
häuteten Schweinen lS.ä o. H. Iltt.ä v. H.t, von
den Zuteilungen bei Wehrmachiliefcrunaen bet
Lebenöschwelnen und Echweinehölften mit »der ohne
Liefen 1L v. H. ibisbcr lll v. H t bei enthäntcten
Schweinen und bet Teilftiicke» 10 v. H. 18 v. H.t,
für Jnduftriekontingeut « bet Lebendichwcinen. bet
alle» Schweinehälften mit Litten nnd bet auslän¬
dische» Schweinehälften ohne Litten über 80 Kilo¬
gramm ie Hälfte S v. H. ibiSher 8 v. H >. Die
Anordnung bc ieht sich auk gewerbliche Schlachtun¬
gen und aus Selbstversorger  der Gruppe c.
also solche Anstalten , die zur Beköstigung ihrer In¬
sassen Schweine halte» und schlachten.

3 »s, « « e»sLl»h I, »er Kasfeemittelindnftrie . Die
beiden gröbten Firmen der dcmschen Kafieemittel-
l.nduslrie . die .Heinrich Franck Söhne
GmbH , und die Kathreiner GmbH ., haben
den Zufammciischluh ihrer Unternehme » vollzogen.
Die neue Firma lautet : Franck und Kathreiner
GmbH.. Berlin -Wien.

Neue« « ttrierversalire » kür Fische. In S kc>ge »
iDLncmarkl wurde in Verbindung mit dein EiS-
werk der Stadt ttne Anlage geichaise» . durch die
es ermöglicht wird . Fische lahrelang haltbar zu
mache». Die Fische werden ,» einen Tunnel ge¬
bracht. tn dem Sö Grad Külte herrschen, wozu ein
Gebläse kür kräftige» Durch ng sorgt. Ank diese
Welse erhalten Fische, nachdem ste in Waller ge¬
taucht Nnd. gewiffermasten eine Glasur von Eis und
sind steif gttrorcn . Ta »» man Ne wieder ans. dann
sind die Fische krisch, wie aus dem Waller kommend.

von 18.08 bis 7.33 Uhr

dih F örlleiiiöirg Iiiul.lt. t-«-umiI«iltiiig tl tzvvg
avr.  chaugacl , i-UvUri, >>»17 r «riL- tteUir uaä 8>I>rclt-
idiiür h' il 8i . i»s « Id . < »Iv V«rlL - : 8 . t,» arL » » I>I VVsikt
tFwöll. ttrul b: X ttvl-etiiiig«r »«li» ttuelikiru- ir- rei t 'aln.

!?ur Lsu 1,1 7 tUiili-

RotsrlSen, 25. Januar 1944
Unfaßbar hart und schwer traf

uns die traurige -Nachricht, daß
uujer lieber, hofsuungsvoller Sohn , Bru¬
der, Su Wäger und Onkel

Andreas Ungericht
z/ -Obtrf «yar,uhr «t ,

Inh . des E « . 2, des Stnrmabzeichens
und anderer Auszeichnungen

im Aller von 21^ Sahren bei den schwe¬
ren Abwehrkämpieu im Os-en am 21. Nov.
den peweittod fand. Von seinen Kamera¬
den wurde er aus einem Heidensriedhofzur
letzten Ruhe gebettet.

- In unsagbarem Schmerz
Die Eltern : Andreas Ungericht mit Frau
dtegiue, ged. Teufel. Ter Druoer : L>oer-
gesr. Gotttob Ungericht, z. Z . im Osten.
Die Su weßer: Barbara Ungericht mit
Man » Georg Ungericht u. Kind Werner.
Mit uns trauert Jda Groß, St .-Feuerbach.

Trauergotle«dienst: Sonntag , 30. Jan .,
um 13 Uhr.

Gemeinde Deckenpfronn
Zu dom am Dqnnerstag . de« - 7. Januar 1»44, stattsindenden

Bieh- und Schweinemarkt
ivird eingeladen.

Der Bürgertneister.

r
NS .-Frauenschast . ,

Ortsgruppe Catn»

Wir nähen am Donnerstag ab 14.8V Uhr und abends
ab 2u.1t»Upr >urs Roie Kreuz.

Ich bitte alle Frauen um ihre Mithilfe

/ff " ' " . -

^ IvNklWtlkM Wo!l!
diur lUiltocoeli unit

voiinerstnj ; 7 30 llbk

Böblingen/ Aidlingen, Leäenpfronn,
21. Januar 1044

Nach langer Trennung , kurz vor
giuû chen Urlaudstagen traf uns hart
und sciZver die jo scymerzlici-e, immer noch
unsaßbare Otach' ichl, daß mem heißgelieb¬
ter, yerzensgntec, unvergeßlicher Gatte,
mein lonniger Lebenskamerad, der gute
Lohn seiner Mutter , Bruder , Schwieger¬
sohn, Schwager und Onket

Wilhelm Schanz
Gefreiter m «u>er Pion .er Kompanie

am 20. Oktober bei den schweren Kämpfen
,m Osten sein junges, blühendes Leven im
Alter von erst 30 wahren für jeme Liebsten
in der Heimat geoen mußte. Nach kurzer,
überaus glücklicher Ehe ruyt er in fremder
Erde in ewigem Schlaf.

In unsagbarem Schmerz
Die Gatt .n: Hildegard Schanz, gcb. Röhm.
Die Mutter : Mina Schanz, Witwe. Tie
Schw.egereltern: Jakob Röhm mit Frau
Rosa, ged. Lutz, sowie alle Angehörigen.
Ter TrauergvtleSdienst findet am Sonn¬

tag, 30. Januar , nachmittags 2 Uhr in
Aidlingen statt.

Jugendgruppe Calw
der Ns .-Frauenschaft
Donnerstag 20.15 Uhr

Arbeitsabend
Vollzählig erscheinen.

„Lee waren sec/is"
In äiesem Kiiminsliiim lin-
Oel eine verrvicitte lAorä-
sene ibre veibtüilencle

l.vzu »8-

lugenäliebe unter I81sliren
riicbt rugelrissen

liaiwriiiD
kleae Fociiensclisa

blsiae ? lgr >8 virck 8o,ort dis suk vettere»

Kesclilosseii

ItsrI risrr . »eiiprsktik«
asroM

E >er
zur Reparatur von Bersandfässern
gesucht.

Pektinfabrik Neuenbürg/Württ.

I»rs Verladung gsüsn
auatt im dtamsn clsr î Itsrn
aenannt:

Franziska Dobschiaski

Rudi Biirkle
Tan -Ssir ., r. aut ^ i!»ud

vuirdurg- l-ismdorn
vstl (. isdanrall

Stagold, 24. Januar 1044
Vogeljangweg 22

VttelvSrLiiLBis«
Mein lieoer Vater , unser guter Groß-

und Schw.egervater
Christian Kempf

Privatmann
ist im 73. Lebensjahr nach längerer Krank¬
heit von uns gegangen.

In tiefer Trauer
Ter Sohn:

Christian Kemps mit Familie
Beerdigung Mittwoch. 26. Januar , nach¬

mittags 2 Uhr vom Krankenhaus aus.

Sin gasanovs tiorintug «-
mLtts!

^rioctdoi -g
ist ru unssrn Visrsn gs-
lconimsn.
In groüör .ctsnstdarsr ^ rsucks

Friede ! Dannenmana

Dr . Haas Dailaeamana

mit Siglinus , t-iuctrun, Lsk-
tiiltt unct i-isns -Voissr

SÜIIngsn, VoN7»iaok»c»ttsü» 1
r. L Lüilnyon-Xsnnonvupg,

Jeahchtt Mer Kreuz
Ber. sw.) Calw 1, Zug 1 Calw

Tie Calwer Hellerinnen und
Anwärterinnen sind am Lonners-
lag, 27 Januar , 20.15 Uhr im
Frauenschastsheim czum Nähen
für das TNK . (Hctjerinnen in
Tracht.)

Die Bereitschastsführerin

6ür«

LkH». k«drlk
e ».d.V

Ls/«,

Fliegergesch. selbst.

Kaufmann
sucht veranrwortl . Stellung in

Büro oder Außendienst. Kaution

kann gestellt werden.

Angebote unter W. O. 21 an

die „Schwarzwald-Wacht".

Verloren
am Samstag (22.Jan .) in Calw
vom Postamt nach Bischofstraße
über Lederstraße (Fabriksteg) ein
Füllfederhalter (schwarz).

Abzugeben gegen Belohnung
in der Geschäftsst. der „Schwarz-
wald-Wacht.

Es wird dringend ersucht, den
Handleiterwagen

der am 22. Jan . am Bahnhof
Ealw wcggekommen ist, aus der
Polizeiwache Calw abzugellen.
Der Lteichsminister für Rüstung
und Kriegz-ProdUllibn, Ehcs des
Transpvruvejcns , Berlin ^ 40,
Aiscnitr. 4, Tel. 1165 81 jucht:

Maschincilbuchhalter(inncn)
Loynoerrcchnezsinueu)
Etcnoiypijtlnn -n
Kontor,,ttnuen -
Prager (mnen) für Adrema
Lochermnen
Tadetlierertinncn ) für Loch-

kartcnjy,rcme

Verkaufe einen langhaarigen

Dachshund
Wer, sagt die Geschäftsstelleder
„Schwarzwald-Wacht".

Eine gute

Nutz»und Fahrkuh
mit dem 3. Kalb verkauft

Georg Bnrkhardt, Obrrkollbnch
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